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«Entscheidung», «Souveränität», «Menschen-
würde», «Europa» und «Recht» sind die
Schlüsselbegriffe, entlang derer die Fellows
einer kleinen Forschergruppe die Verbin-
dungen von Religion und Legitimität er-
gründet haben. Hervorgegangen ist der hier
zu besprechende Sammelband aus einer
rund zweijährigen Arbeit im Forschungs-
kolleg Forschungskolleg des Zentrums für
Religion, Wirtschaft und Politik/Collegium
Helveticum-Basel an der dortigen Univer-
sität. Er enthält fünf ausführliche Beiträ-
ge, in denen die Autorinnen und Autoren
jeweils einen dieser «Grossbegriff(e) politi-
scher Semantik» (7) analysieren, indem sie
ihn auf religiöse Kodierungen hin befragen
und gleichzeitig legitimationstheoretisch be-
leuchten. Hinzu kommen eine Einleitung, die
die Forschungsthesen systematisiert, in ihrer
Gliederung jedoch an der Trennung der fünf
Begriffe festhält, sowie eine Einführung in
die Thematik des Bandes, die die historischen
und gesellschaftlichen Kontexte der semanti-
schen Analysen skizziert.

Diese Einführung – von allen fünf Autoren
gemeinsam verfasst – kontextualisiert über-
wiegend für das 20. und 21. Jahrhundert,
greift jedoch, sofern es um Prozesse der eu-
ropäischen Nationswerdungen geht, bis ins
18. Jahrhundert zurück. Dass die Kirchen und
andere Religionsvertreter in den Nationsbil-
dungen nicht nur eine Rolle spielten, son-
dern zum Teil weitreichende Einflusssphären
hatten, deuten die Autoren mehrfach an, et-
wa wenn sie auf Mehrfachnutzungen christli-
cher Ikonografien verweisen, die sowohl Sa-
che der Kirchen als auch Sache frühneuzeit-
licher Staaten waren. Damit spielen sie auf
einen fundamentalen Wandel in der Herr-
schaftslegitimation an, den allerdings nur der
Beitrag von Thomas Maissen explizit auf-
greift. Des Weiteren machen die Autoren ins-

gesamt fünf Grenzdiskurse aus, in denen sie
religiöse Kommunikation zwischen Bürgern
und Staat vermuten. Neben zivilreligiösen
und ethischen Bereichen identifizieren sie zu-
dem die transnationale Migration, die Tie-
fengrammatik von Wertesystemen sowie die
Europäische Union als solche untersuchungs-
würdigen Diskursebenen. Die jeweiligen Ak-
teure bleiben dabei zunächst jedoch unbe-
kannt.

Im ersten empirischen Beitrag postuliert
Helmut Zander zunächst eine enge Ver-
bindung zwischen der europäischen Ideen-
geschichte des Toleranzkonzeptes und der
Christentumsgeschichte. Grundlage dieser
Zusammengehörigkeit sei eine Religionszu-
gehörigkeit, der grundsätzlich eine Entschei-
dungsmöglichkeit, keine Determination ein-
geschrieben sei. Seit der Spätantike habe sich
durch das Christentum die Option etabliert,
sich weitgehend unabhängig für eine Religion
entscheiden zu können, obgleich dies immer
wieder zu Konflikten führte. Für Zander er-
scheint damit – in vergleichender Perspektive
mit dem Hinduismus und Buddhismus – die
enge Verflechtung von Religion und Entschei-
dung als Charakteristikum christlicher Religi-
on. Festzuhalten bleibt aber auch, dass es sich
über die Jahrhunderte hinweg hierbei zumeist
um eine Tradie¬rung innerhalb elitärer Dis-
kurse handelte, die der Praxis familialer Tra-
dierung in vieler Hinsicht entgegenstand.

Thomas Maissen wendet sich dahingegen
dem neuzeitlichen Konzept der Souveränität
zu, das stets danach strebe, die Funktiona-
lität von Herrschaft konstitutionstheoretisch
aufzuladen. Er beschreibt «die frühneuzeitli-
che Transformation des Politischen als Her-
ausbildung des staatlichen Gewaltmonopols»
und legt dabei besonderes Augenmerk auf
dessen Deutung in zeitgenössischen Bildquel-
len (75). Vorrangig erkennt Maissen dabei ei-
ne Ikonologie des Familiären und der Sexuali-
tät innerhalb der neuen politischen Bilderwelt
christlicher Prägung, die zugleich die politi-
sche Grundbeziehung von Souverän und Re-
präsentant prädestinierte.

Arnulf von Scheliha fragt anschließend
nach dem Wandel legitimatorischer Bedeu-
tung von Religion für den demokratischen
Staat und rückt dabei die begrifflichen Kon-
notationen von Nation und Menschenwürde
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in den Vordergrund. Dies mag zunächst ver-
wundern, zählen beide Konzepte doch nicht
notwendig zur Riege reli-giöser Begriffe (so-
fern es solche überhaupt geben mag). Doch
von Scheliha vermag zu zeigen, wie sie im
Zuge der Debatten etwa in der Frankfurter
Nationalversammlung bzw. in gegenwärti-
gen Legitimationsdiskursen muslimischer In-
tellektueller eine deutlich religiöstheologische
Aufladung erfuhren, die zuweilen markante
In- und Exklusionseffekte zeitigte. So verwer-
fe die EU gegenwärtig den Laizismus und
bevorzuge ein «Modell, das den spezifischen
Interessen und zivilgesellschaftlichen Aufga-
ben der Religionsgemeinschaften Rechnung
trägt», ganz bewusst ohne dabei bestimmte
religiöse Gemeinschaften und Traditionen zu
bevorzugen (240).

Otto Kallscheuer fragt in seinem rund 100
Seiten starken Beitrag, inwieweit sich die Eu-
ropäische Union in einer Legitimationskri-
se befinde. Zunächst beobachtet er, wie sich
während der Griechenlandkrise eine auffal-
lende Machtverschiebung bemerkbar mach-
te, und zwar vom Europäischen Parlament
selbst hin zu eher informellen Gremien. Zu-
gleich identifiziert Kallscheuer Tendenzen ei-
ner Psychologisierung von Souveränitätskon-
zepten, die eher theologische Deutungen ver-
drängt haben. Letztlich endet seine Analyse
in einer generellen Offenheit, die dem gegen-
wärtigen Europa zwar mangelnde Koordina-
tion und fehlendes Selbstvertrauen attestiert,
aber dennoch eine erfolgreiche Identitätsbil-
dung in Aussicht stellt, zumal gerade jene Kri-
senzeiten und die damit verbundenen Refle-
xionen zur Wesensfindung dienen.

Abschließend untersucht Rja Sakrani den
Wandel islamischer Rechtskulturen in Euro-
pa und versucht dabei, den Begriff der «Gel-
tungskultur» rechtsphilosophisch zu unter-
füttern. Ist also, so fragt sie gleich zu Beginn
in Anspielung auf den arabischen Frühling,
«an die Stelle der Religion im idealtypischen
Legitimationsmodell islamischen Rechts und
islamischer Herrschaft ein anderer Legitima-
tionsproduzent getreten?» Auch diese Frage
bleibt, ähnlich wie bei Kallscheuer am En-
de offen. So begegneten sich traditionalisti-
sche Eliten und andere Autoritäten, für die
der europäische Raum vor allem ein Kriegs-
gebiet sei, sowie liberale Protagonisten eines

EuroIslam mittlerweile fast auf Augenhöhe.
Was sich daher anbahne, sei ein «dritter Weg»,
der zu einer Minoritätenjurisprudenz führe,
sei sie islamisch oder sei sie islamkonform.

In ihrer Einführung fragen die Herausge-
ber, was sich aus den Analysen der einzelnen
Beiträge für den religiösen Legitimierungs-
bedarf unserer heutigen Gesellschaft folgern
ließe. Eine Antwort deuten sie dabei bereits
selbst an. So ori-ntiere sich der Legitimie-
rungsbedarf an einem spezifischen, historisch
wandelbaren Subjektverständnis, für das freie
Entscheidungen, genauso wie delegierbare
Souveränität, durch gemeinsame Prägun-gen
etablierte Sozialität und Menschenwürde als
«unveräusserlicher Höchstwert» kennzeich-
nend seien. Als Leser mag man diesem frei-
lich kaum überraschenden Resümee gerne
zustimmen, auch wenn die Frage, wer Legi-
timität letztlich stiftet, damit offen bleibt. Jene
Legitimitätsstifter finden sich in den Diskurs-
analysen der einzelnen Beiträge jedoch wie-
der. Ihr Profil muss der Leser allerdings eigen-
ständig zusammensetzen. Die beeindrucken-
de Dichte aller Beiträge liefert eine außeror-
dentlich breite Grundlage dafür.
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